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Crocs: Beliebt, bunt, fussschädigend  
Mode Crocs, die bunten und luftigen Gummischuhe, sind zwar beliebt, aber nicht wirklich gesund für die Füsse. Experten raten vom 
Dauergebrauch ab.  

Angelika Lensen 

Man liebt sie oder man hasst sie: 
Crocs. Nur wenige Schuhmodelle 
polarisieren Modeinteressierte so 
sehr wie die leichten und klobigen 
Plastiktreuer mit den Luftlö-
chern. Ohne Zweifel sind sie im 
Sommer ein Hingucker, denn es 
gibt sie in allen nur denkbaren 
Knallfarben und ausgefallenen 
Mustern. Ursprünglich 2002 als 
rutschfester Schuh für Wasser-
sportler erfunden, entwickelten 
sich die Entenschlappen aus Plas-
tik schnell zum Verkaufsschlager. 
Mehr als 300 Millionen Paar in 90 
Ländern der Welt gingen seitdem 
über den Verkaufstresen. Leicht, 
robust, resistent gegen Salz- und 
Süsswasser, durch das antimikro-
bielle Harzmaterial geruchshem-
mend, wurden die Gummi-Clogs 
zum begehrtesten Schuh im Beruf 
und in der Freizeit. Von der Arzt-
helferin über den Gärtner bis zu 
Prominenten wie Al Pacino oder 
George W. Bush: Crocs sind heiss 
geliebt und es gibt kaum einen 
Schuhschrank ohne ein Paar 
Crocs. 

Unverwüstliches Material 
Die Gummi-Sandale eroberte seit 
ihrer Erfindung schnell den 
Schuhmarkt. Der Erfolg ist natür-
lich zum grössten Teil auf das Ma-
terial zurückzuführen: Klassische 
Crocs bestehen aus Croslite-Ma-
terial, ein stossdämpfendes Gra-
nulat, das für eine maximale 
Dämpfung konstruiert wurde. Zu-
dem ist es beständig gegen UV-
Licht und recycelbar. Crocs-Trä-
ger schwören auf die besondere 
Bequemlichkeit und Luftdurch-
lässigkeit der knalligen Gummi-
Latschen. Eltern und Kinder lie-
ben sie, weil sie nach einem Aus-
flug in Matsch-Pfützen und Mo-
der-Tümpeln einfach mit Wasser 
abgespült werden können und 
gleich wieder einsatzfähig sind. 
Und obwohl das alles sich nach 
einem idealen Schuhwerk anhört, 
warnen Orthopäden vor dem 
Dauertragen der kunterbunten 
Crocs. 

Wegen ihrer Bequemlichkeit, 
Luftdurchlässigkeit und ihres ge-
ringen Gewichts hielt man die 
Gummi-Treter zunächst sogar für 
fussfreundlich. Doch inzwischen 
mehren sich kritische Stimmen 
von Medizinern. «Tragen Sie 
Crocs nie länger als einige Stun-
den am Tag, denn die Ferse sitzt 

nicht fest in diesen Schuhen», 
warnt Megan Leahy, Podologin 
und Fussexpertin vom Illinois 
Bone and Joint Institute in Chi-
cago. «Die Ferse bekommt wenig 
Halt und dadurch neigen die Ze-
hen dazu, sich festzukrallen. Das 
kann zu Problemen mit den Fuss-
nägeln führen, zu Sehnenentzün-
dungen, Hühneraugen und 
Schwielen. Zehenfehlstellungen 
können sich verschlimmern. Das-
selbe kann allerdings auch mit 
Flipflops oder anderen Schuhen, 
die hinten offen sind, passieren.» 

Abrollbewegung unmöglich 
Alex Kor, Präsident der amerika-
nischen Akademie für polologi-
sche Sportmedizin, betont, dass 
das wichtigste Attribut in jedem 
Schuh das Fussbett ist. Wird der 
Fuss zwischen Ferse und Zehen 
nicht gut unterstützt und kann 
nicht ordentlich abrollen, ist es 
nur eine Frage der Zeit, wann die 
ersten Fussbeschwerden auftre-

ten. Gerade das tiefe Einsinken 
des Fusses in das weiche Gummi, 
das Crocs-Träger besonders lie-
ben, sehen Fussspezialisten kri-
tisch. 

Durch den fehlenden Wider-
stand wird das Fussgewölbe nicht 
ausreichend trainiert und Sehnen 
und Muskeln werden überbelas-
tet. Fussprobleme und die Ent-
wicklung von Fehlstellungen wie 
Knick-, Spreiz- und Hohlfuss mit 
entsprechenden Schmerzen sind 
vorprogrammiert. Schliesslich 
kann das auch weiter entfernt lie-
gende Gelenke beeinträchtigen. 
Durch ein verändertes Gangbild 
können Rücken-, Hüft- und Knie-
beschwerden auftreten. «Die ein-
zigen Patienten, für die das Tra-
gen von Crocs vorteilhaft ist, sind 
Menschen mit einem sehr hohen 
Fussgewölbe und Patienten, die 
an ausgeprägten Ödemen, also 
Wassereinlagerungen in Beinen 
und Knöcheln leiden», erklärt 
Kor. «Aber unter keinen Umstän-

den kann ich das Tragen von 
Crocs für acht oder zehn Stunden 
täglich empfehlen. Crocs sind 
keine guten Alltagsschuhe, son-
dern eher modisches Accessoire.» 
Leahy stimmt zu und ergänzt: 
«Crocs sind in Ordnung für den 
Strand oder im Schwimmbad, 
aber sollten nicht für lange Wan-
derungen und Spaziergänge ge-
tragen werden. Zudem stelle ich 
fest, dass Kinder und sogar Er-
wachsene dazu neigen, in diesen 
Schuhen schneller zu stolpern.» 

In Kliniken umstritten 
Inzwischen bekommt der Hype 
um die unförmigen Gummi-Clogs 
noch mehr Dämpfer. Nicht nur 
Orthopäden raten vom ausgiebi-
gen Tragen der Schuhe ab, auch in 
vielen Kliniken und Krankenhäu-
sern sind Crocs als Berufsschuh 
nicht mehr gern gesehen und seit 
2010 in Amerika, Schweden, Eng-
land, Österreich und der Schweiz 
bereits verboten. Denn über die 

Kunststoffschuhe kann der Trä-
ger elektrostatische Spannung 
aufbauen, die sich bei Berührung 
schlagartig entladen kann. Wie 
eine Expertise des TÜV Austria 
ergeben hat, sind durch solche 
Entladungen Beeinträchtigungen 
medizinischer Geräte möglich, 
zum Beispiel elektrische Schocks 
in Herzkathetern oder die Zer-
störung von Röntgenaufnahmen. 
Die Crocs entsprechen wegen 
ihres nicht leitfähigen Materials 
nicht der Sicherheitsnorm, meint 
der TÜV.  

Der Hersteller warnt natürlich 
vor einer Hysterie. Die Aufladung 
hänge auch von zusätzlichen Fak-
toren wie Bodenbelag, Tempera-
tur und Luftfeuchtigkeit ab, gibt 
die Firmensprecherin Tia Matt-
don zu bedenken. Doch die Gum-
mischuhe sollen in jedem Fall 
weiter optimiert werden, um den 
speziellen Anforderungen be-
stimmter Kundengruppen ge-
recht zu werden. Eine Analyse des 

Westdeutschen Rundfunks 
(WDR) hat 2013 ergeben, dass die 
bunten Plastik-Clogs auch hin-
sichtlich der Schadstoffbelastung 
nicht völlig unbedenklich sind. Es 
wurden zwar keine polyzykli-
schen Kohlenwasserstoffe (PAK), 
die als besonders krebserregend 
gelten, in den Crocs gefunden, 
aber zwei Lösungsmittel, die 
Hautreizungen und Allergien 
auslösen können. Das ist vor al-
lem für Kinder problematisch, de-
ren Haut noch dünner ist als bei 
Erwachsenen und so Schadstoffe 
schneller über die Haut aufge-
nommen werden.  

Eine gesündere Alternative für 
die Füsse sehen Orthopäden in 
Sandalen mit Fussbett. Sie geben 
den Füssen Halt, fördern das na-
türliche Abrollen des Fusses, 
einen optimalen Bewegungsab-
lauf des Körpers und sind trotz-
dem leicht und luftig. So können 
auch die Füsse den Sommer ge-
niessen.

Crocs gibt es in 
vielen Farben 
und Designs. 
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Eklatante Unterschiede bei der Krebs-Behandlung
Studie Welche 
Medikamente sind 
vorhanden und wie viel 
kosten sie? Vor allem 
zwischen West- und 
Osteuropa zieht sich 
eine scharfe Trennlinie 
bezüglich der Behand-
lung von Krebs. 

Nathan Cherny vom Shaare Ze-
dek Medical Centre in Jerusalem, 
Erstautor der Untersuchung, 
sagte zu den Ergebnissen: «Die 
Studie zeigte, dass die Unter-
schiede zwischen der formellen 
Erhältlichkeit, den privaten Zu-
zahlungen und die aktuelle Ver-
fügbarkeit von Krebsmedikamen-
ten am meisten in den jenen Län-
dern abweichen, die wirtschaft-
lich nachhinken, speziell in Ost-
europa.» 

«Und diese Unterschiede sind 
zu einem Grossteil durch die Kos-
ten der neuen Medikamente be-
dingt, die in den vergangenen 
zehn Jahren entwickelt und zuge-
lassen worden sind», so Cherny 
weiter. 

Die Autoren der Europäischen 
Gesellschaft für Medizinische 
Onkologie mit Sitz in Lugano ha-
ben die Situation für die wichtigs-
ten Krebserkrankungen wie Lun-
gen-, Dickdarm und Mammakar-
zinome sowie zum Beispiel beim 
Melanom für 46 europäische Län-
der analysiert. Die Studie wurde 
jetzt in den «Annals of Oncology» 
veröffentlicht. 

Neue Medikamente 
«Das aktuelle Management von 
Krebs wird bestimmt durch die 
Verfügbarkeit, die Leistbarkeit 
und besonders durch die Erhält-
lichkeit von Therapeutika durch 

den einzelnen Patienten (Erstat-
tung durch Spitalsträger, Kran-
kenkassen, Staat etc.; Anm.). (...) 
Das Repertoire an Onkologika ist 
in den vergangenen Jahren 
schnell und erheblich gewach-
sen», schrieben die Wissenschaft-
ler. 

Das hat gute Erfolge gezeigt, 
wie die Autoren feststellten: «Die 
Entwicklung hat bei manchen 
Krebsarten die Langzeit-Überle-
bensraten deutlich gesteigert, öf-
ter aber noch das Leben und die 
Lebensqualität verbessert.» 

Auf der anderen Seite sei diese 
Verbesserung der Behandlungs-
ergebnisse in den vergangenen 
zehn Jahren auch zu einem er-
heblichen Preis erfolgt. «Der 
durchschnittliche Preis für 
Krebsmedikamente pro Monat 
Behandlung hat sich von 4500 
US-Dollar auf mehr als 10 000 
US-Dollar mehr als verdoppelt.» 

Die Wissenschaftler listen in der 
wissenschaftlichen Arbeit in Ta-
bellen die wichtigsten neuen 
Krebsmedikamente auf und klas-
sifizieren je Land Erhältlichkeit, 
Kosten für den einzelnen Patien-
ten beziehungsweise den Erstat-
tungsgrad im jeweiligen Gesund-
heitssystem. 

Schweiz ist gut aufgestellt 
Die klarsten Trennlinien lassen 
sich zwischen West- und Ost-
europa ziehen. Während bei-
spielsweise in Finnland alle der 
modernsten beim Melanom ein-
gesetzten Medikamente uneinge-
schränkt und kostenfrei erhält-
lich sind, gibt es sie in Serbien 
faktisch nicht. 

Die Schweiz ist gemäss der Stu-
die gut aufgestellt bei der Krebs-
behandlung; die meisten der mo-
dernen Krebsmedikamente sind 
verfügbar. Anders als in vielen an-

deren europäischen Ländern fällt 
aber zumindest ein kleiner Teil 
der Kosten zulasten der Patien-
ten. Laut Krebsliga Schweiz er-
kranken hierzulande jährlich 
rund 38 500 Personen neu an 
Krebs. 

Klar lässt sich an der Studie 
auch erkennen, dass die Zulas-
sung eines neuen Krebsmedika-
ments durch die Europäische 
Arzneimittelagentur EMA noch 
nicht darüber Auskunft gibt, wel-
che Mittel in welchem Land auch 
für die Patienten eingesetzt wer-
den können. 

Herstellung/Import, Kauf 
durch das staatliche Gesundheits-
wesen, Spitäler oder Krankenkas-
sen, die Anwendung von Behand-
lungsleitlinien laut den wissen-
schaftlichen Erkenntnissen und 
die Beteiligung der Patienten an 
den Kosten sind demnach das 
Entscheidende. 

Weltweit nimmt die Zahl der 
Krebserkrankungen und der To-
desfälle zu. 2008 gab es insgesamt 
12,7 Millionen diagnostizierte 
Neuerkrankungen, 2012 bereits 
14,1 Millionen, stellte zu dem 
Thema die Internationale Agen-
tur für Krebsforschung (IARC) 
der Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) in einem Bericht fest. 

Im Jahr 2008 wurden dem-
nach 7,6 Millionen Todesfälle 
durch bösartige Erkrankungen 
weltweit registriert, im vergange-
nen Jahr waren es 8,2 Millionen 
Opfer. Die moderne Medizin lässt 
viele Betroffene zunehmend län-
ger leben und arbeitet daran, aus 
Krebserkrankungen chronische 
Leiden zu machen. Mehr und 
mehr Menschen leben daher mit 
der Diagnose Krebs: 2012 waren 
es weltweit bereits 32,6 Millio-
nen Personen im Alter über 15 
Jahren. sda


